
wenig oder viel irincken. ^

de beweglich und empfindlich machen,so subtil und
zart sind, so können in solchen Kranckheilen diesel-
bigen nicht mehr in die Senn-Adern Zehen, da¬
von die Glieder lahm werden, und offt auch nicht
mehr fühlen, aber die Speise und Tranck, als die
da schwerer sind,drucfen durchmaß sie so wohl.als
das Geblüt den lahmen Gliedern zur Nahruna
kommen können. Und wer siehet nicht, daß die
Sonnen-Strahlen durch die schwache Wolcken
nicht können durchkommen,da doch diß ein schwe«
rer Hagel leichte lhut. Daher» sich niemand ver¬
wundern darff, woher es komme, daß dielahmen
Leute am Schlage ihrer Nahrung durchs Geblüt
zu ßch lassen, und doch sonst lahm und alles 6ül>-
lens beraubet sind; Denn die Speise durchdrin¬
get das Geblüt und alle Nahrung, wegen ihrer
schweren Natur, durch weile «uÄuz. bißtude«
lahmen Gliedern, welches die sublNeuGeljler,we-
gen ihrer subnlitk nicht thun können, die Senn-
Adern auch der sinnlichen Krafft beraubet sind,
daß sie wederfuhlennoch sich bewegen; DleNal>
rung aber kommt zu allen Gliedern durch andere
Wege, als durch die Senn-Adern, nemiich durch
die Adern und andere Gänge des Leibes.

Das XXll. Capttel.
Warum alles, was zu hurtig und früh-

zeltlgzumVerstandekömt,nichtlangewäb/
ret, absonderlich die Kmder?

ALeichwiealleKrauter undBäume, welche in
^Gewächs-Häusern, denWmter über durck
Feuer undKuH zur Blüte gezwungen werdm,

GS ^, oder
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oder auch andere, welche vorder Zeit hoch empor
wachsen, nicht dauerhaffl, bald vergehen und ver"
dorren: Also auch die Menschen, darinn sich schö-
ne herrliche Gaben derNaiur, Verstand und
Klugheit vor der Zelt ihres Allers zeigen, nicht
lange dauren, sondern plötzlich dahm zu sterben
pflegen, weil keine rechte beständige Krafft in ih¬
nen ist, daher sie auch nicht zeitig werden, noch zu
rechter Feuchte kommen tonnen.

Solches siehel man an den frühzeitigen Kin¬
dern, die da zu rlsch Zähne Hecken, (Ob wohl etli¬
che gefunden worden, die da Zähne mit aus Mut¬
ter« Leibe Zedtachl haben) daß sie desto losere Zäh¬
ne kriegen, und sie geschwinder verlieren. Den die
ersten Zähne stehen wegen der weichen SenwA-
dern nicht so feste.DesMchenauch die, so da gar
zu bald gehen lernen.dle bekommen nicht so starcke
Beine, da hingegen die, welche langsamer gehen,
werden nachmals besser zu Fuß,und fallen nicht so
letchtllch.Und dieses begegnet auch diesen,d»e allzu
rlsch reden lernen, daß sie nachmahls übel reden,
und stammlen,und keine deutlicheWorte machen.
Darum ists viel besser, daß alles gemachsaw zu¬
nehme; Denn es geschicht, daß wenn die Natur
alle ihre Kräffce undOaden vor derZeit ausschüt¬
telte im nachfolgendenMerMangel leiden muß.

In allen Gewachsen und auch Früchten giebts
dieElfahrung,daß die spatenFrüchte länger wah¬
ren, die frühzeitigen aber eher faulen und verwel-
ckeu. Derowegcn hat man keinen Gefallen an der
Kinder geschwlndemVerstande vor derZeil.oder
der allzu grossen Geschickligkeit der Natur,Sum-

ma,
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ma, an allen schönen Gemüths-Gaben des Lei¬
bes, die sich wider Gewvhnheit und herrlicher als
ihr Alter mit bringet,erzeigen, denn solche Kinder
leben nicht lange, sondern sterben plötzlich.

Das XXIII. Capirel.
Was der nüchterne Speichel der Men¬

schen würcke?
A>Er Speichel des Menschen, fürnemlich wenn
"^er nüchtern ist, und mit keiner Speise noch
Tranck, vermischet, hat wunderbahre Krafft
und Wirckung. Denn er hellet die Flechten
und Ansprung, Blattern und allerlev Krähe.
Deßgleichen wo etwan an einem Orche des Men¬
schen ein giffngThier gekrochen hat, als da sind
Spinnen, Mücken, Kröten, oder hat, sie gesto¬
chen, daß es aufflaufft, so ist nichts bessers, denn
nüchtern Speichel darauff geschmieret. Über
dlß so tödttt der nüchterne Speichel auch diegiff-
tigen Thiere und vertreibet sie.

Welches sonder Zweiffel darum geschicht, daß
in dem nüchtern Speichel eine sonderliche Eigen¬
schafft stecke,welche er theils von der Zähne Unei¬
nigkeit, cheüs vom bösenGeblüt, und scharffen in¬
nerlichen Feuchtigkeit bekömmt. Denn die bösen
Dünste vom Geblüt, oder alle Feuchtigkeit, stei¬
gen in den Halß und in den Mund und machen
dem Speichel eine sonderliche Art, daher er bald
bitler, bald sauer, bald saltzig, bald süsse schmecket,
nicht anders, alsw« nach der innerlichen d^m-
plexlnn des Leibes auch dn Schweiß sich ver-
andert. Wie es denn auch kömmt, daß etlichen

Gz 3 keu-
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